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M. Schürer: Das Exemplum oder die erzählte Institution

Das Exemplum ist keine Erfindung des christlichen
Mittelalters â auch wenn sich dieser Eindruck im Hin-
blick auf seine inflationÃ¤re Verwendung zumal in Pre-
digten des Hoch- und SpÃ¤tmittelalters aufdrÃ¤ngen
kÃ¶nnte. Doch ist es trotz der scheinbaren UbiquitÃ¤t
des Exemplums bis heute nicht gelungen, zu einer trag-
fÃ¤higen Begriffs-Definition zu gelangen. FÃ¼r die me-
diÃ¤vistische ForschungmaÃgeblich ist nachwie vor der
1982 von einem franzÃ¶sischen Autorenkollektiv her-
ausgegebene Band âLâExemplumâ Bremond, C.; Le Goff,
J.; Schmitt, J.-C. (Hgg.), LâExemplum, Turnhout 1982. ,
in dem der Versuch unternommen wurde, die Exempel-
forschung an die damalige Methodendiskussion zu bin-
den. Ergebnis war ein in vieler Hinsicht wegweisender
und anregender Band, der seine Ausrichtung auf sozi-
alhistorische Fragestellungen jedoch weder verleugnen
konnte noch wollte. Dies fÃ¼hrte aber zu einem fast
vollstÃ¤ndigen Verzicht auf sprach-, rhetorik- und litera-
turgeschichtliche Fragestellungen, mithin zu einer Eng-
fÃ¼hrung der Forschungsperspektive, die Fragen nach
dem Zusammenhang zwischen exemplarischer Rede und
vita religiosa unbeantwortet lieÃ.

Diesem Zusammenhang wird in der an der Techni-
schen UniversitÃ¤t Dresden entstandenen Dissertation
von Markus SchÃ¼rer nachgegangen. Der Titel hÃ¤lt,
was er verspricht: Es geht um das VerhÃ¤ltnis von
Schriftlichkeit und InstitutionalitÃ¤t, darum, auf welche
rhetorischen Muster zwecks StÃ¤rkung der eigenen In-
stitution bzw. GruppenidentitÃ¤t zurÃ¼ckgegriffen wer-
den konnte. Die BeschrÃ¤nkung auf die beiden zu Beginn

des 13. Jahrhunderts entstandenen Bettelorden der Do-
minikaner und Franziskaner erscheint in hohem MaÃe
sinnvoll, waren sie es doch, die sich nach dem Ausschei-
den der GrÃ¼ndergeneration der Herausforderung ge-
genÃ¼ber sahen, das, was im Orden bisher mÃ¼ndlich
Ã¼berliefert war, zur Legitimation und StÃ¤rkung der
Institution zu verschriftlichen. Die Arbeit gliedert sich in
fÃ¼nf groÃe Abschnitte. Nach den Prolegomena zu Ge-
genstand und Fragestellung (S. 15-51) und einem analyti-
schen Blick auf das Exemplum als Kommunikationsmo-
dus (S. 51-103), folgen mit den Untersuchungen zum Ex-
emplum bei den Dominikanern (S. 103-237) und Franzis-
kanern (S. 237-299) die beiden Hauptteile, an die sich eine
Synthese nebst abschlieÃenden Bemerkungen anschlieÃt
(S. 299-315).

Exempla werden zu Recht als VermittlungstrÃ¤ger
zwischen dem einzelnen ReligiÃ¶sen und dem Ganzen
der Gemeinschaft begriffen, was eine weitere zentra-
le Funktion als didaktisches Medium impliziert. Diese
Sichtweise ist nicht neu â auf die Arbeiten Brian P. Mc-
Guires McGuire, Brian P., Structure and Consciousness
in the Exordiummagnum Cisterciense. The Clairvaux Cis-
tercians after Bernard, in: Cahiers de lâInstitut du Mo-
yen Age grec et latin 30 (1979), S. 33-90; Ders., Cister-
cian Storytelling â a Living Tradition. Surprises in the
World of Research, in: Cistercian Studies 39 (2004), S. 281-
309. undThomas FÃ¼sers FÃ¼ser, Thomas, MÃ¶nche im
Konflikt. Zum Spannungsfeld von Norm, Devianz und
Sanktion bei den Cisterziensern und Cluniazensern (12.
bis frÃ¼hes 14. Jahrhundert), MÃ¼nster 2000; Ders.: Vom
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exemplum Christi Ã¼ber das exemplum sanctorum zum
âJedermannsbeispielâ. Ãberlegungen zur NormativitÃ¤t
exemplarischer Verhaltensmuster im institutionellen Ge-
fÃ¼ge der Bettelorden des 13. Jahrhunderts, in: Die Bet-
telorden im Aufbau. BeitrÃ¤ge zu Institutionalisierungs-
prozessen im mittelalterlichen Religiosentum, hg. v. Gert
Melville und JÃ¶rg Oberste, MÃ¼nster 1999, S. 27-105.
wird explizit verwiesen â, und doch folgt die Untersu-
chung nicht einer ausschlieÃlich ordensgeschichtlichen
oder gar monastisch-theologischen Fragestellung. In den
Blick geraten gleichermaÃen die funktionalen Beson-
derheiten der rhetorischen Figur âExemplumâ, daneben
die Regeln der Kommunikation, Wissensproduktion und
Wissensvermittlung im monastischen Kontext, die ihrer-
seits innovativ mit dem analytischen Instrumentarium
der Theorie der Institution verbunden werden.

Der Untersuchung zugrunde liegen fÃ¼nf Texte.
Beim Bonum universale de apibus des Thomas von Can-
timprÃ©, den Vitas fratrum des Gerardus de Fracheto
und einer anonym Ã¼berlieferten Exempelsammlung im
MS Royal 7 D I der British Library handelt es sich um
Werke dominikanischer Provenienz, wÃ¤hrend der an-
onyme Dyalogus sanctorum fratrum Minorum und die
Sammlung B des Codex Ottobonianus lat. 522 der Bi-
blioteca Vaticana franziskanischen Ursprungs sind. Alle
Texte bieten hagiografisches Material in Form von Ex-
empla, die zum einen auf herausragende Heiligengestal-
ten als Referenzmodelle verweisen, zum anderen jedoch
auch dem Bereich der kollektiven Lebensbeschreibungen
zuzuordnen sind. Insbesondere der letzte Punkt ist von
Ã¼berragender Bedeutung bei der funktionalen Bestim-
mung der Texte. Diejenigen dominikanischer Provenienz
entstammen der 2. HÃ¤lfte der 1250er-Jahre, diejenigen
franziskanischer Herkunft den 1240er-Jahren, einer Zeit
also, in der der erste Generationswechsel innerhalb des
Ordens zum Abschluss kam. Die BewÃ¤ltigung dieser
ZÃ¤sur war deshalb so bedeutsam, weil es darum ging,
mÃ¼ndlich tradiertes Wissen fÃ¼r den Orden zu erhal-
ten. Es ging darum, grundlegende Kenntnisse um die Ge-
meinschaft, ihre Vergangenheit und ihre Eigenart zu ver-
schriftlichen. Ziel war eine institutionelle Stabilisierung
durch die Konservierung relevanten Wissens.

Die Frage stellt sich, ob Exempla tatsÃ¤chlich in der
Lage sind, den an sie gestellten Erwartungen gerecht
zu werden? In der antiken Rhetorik galten HistorizitÃ¤t
und AuthentizitÃ¤t als diejenigen Elemente, die ein Ex-
empel charakterisieren. Diese beiden Elemente bleiben
auch im Mittelalter die grundlegenden Komponenten je-
der exemplarischen Rede, werden jedoch durch ande-
re Aspekte ergÃ¤nzt: Exempla sollen zur imitatio anre-

gen, Ã¼ber eschatologische Weite verfÃ¼gen und auch
als Medium der Wissenstransformation dienen. All die-
se Punkte werden theoretischen Ãberlegungen unterzo-
gen, die sich zumeist in den Prologen von Exempelsamm-
lungen und PredigthandbÃ¼chern finden und so Zeug-
nis vom unaufhaltsamen Aufstieg pastoral orientierter
Rhetorik ablegen. Humbertus de Romanis konnte so
beispielsweise dem Exemplum eine quasi-sakramentale
QualitÃ¤t zuweisen, es gleichermaÃen zum Lehr- und
Gnadenmittel werden lassen. Aus der Vielzahl der an-
gefÃ¼hrten Belege ergibt sich, dass das Exemplum na-
tÃ¼rlich der Belehrung bzw. Ermahnung im Zusammen-
hang der klÃ¶sterlichen lectio â ob als Lesung im Re-
fektorium oder individuell gestaltet â diente, daneben je-
doch auch in der Meditation und im Studium eine wich-
tige Rolle spielte. Kurz: das Exemplum war im Ordens-
alltag omniprÃ¤sent, begleitete den Novizen vom Zeit-
punkt seines Eintritts Ã¼ber sein Studium bis hin zu
seiner eigentlichen TÃ¤tigkeit als Prediger. Der Verfas-
ser geht wohl nicht zu weit, wenn er feststellt, dass das
Exemplum zumindest âim Dominikanerorden den Rang
eines wichtigen Mediums der Subjektformierung hat-
te.â(S. 99) Thomas von CantimprÃ© benennt als zentra-
le Funktion der von ihm verfassten bzw. kompilierten
Exempelsammlung des Bonum universale de apibus den
Transfer hagiografischen Wissens zwischen den einan-
der ablÃ¶senden Generationen von BrÃ¼dern im Orden
und fÃ¼gt dieses zum allergrÃ¶Ãten Teil mittels Exemp-
la transportierte Wissen in seinen konzeptionellen Leit-
gedanken ein: die Beschreibung und Deutung des Ver-
hÃ¤ltnisses von Vorgesetzten und Untergebenen in reli-
giÃ¶sen Gemeinschaftenmit Rekurs auf die Lebensweise
der Bienen. Dass in diesem Text neben den Aspekten von
Belehrung und Erbauung auch die SuperioritÃ¤t der do-
minikanischen Lebensweise aufscheint, kann nicht wei-
ter erstaunen. Auch die Vitas fratrum des Gerardus de
Fracheto bewegen sich in diesem Fahrwasser, verfÃ¼gen
jedoch Ã¼ber eine geringere formale und inhaltliche Va-
rianz. StÃ¤rker als im Bonum univerale de apibuswird auf
die Nahvergangenheit des Ordens eingegangen und diese
mit der biblischen Vergangenheit verknÃ¼pft. Ergebnis
ist eine Einbettung der dominikanischen Lebensweise in
die dem momenthaften Geschehen enthobene Struktur
der Heilsgeschichte. Damit zeichnet sich ein Selbstvers-
tÃ¤ndnis ab, das den Predigerorden als religiÃ¶se Elite
begreift, die das JÃ¼ngste Gericht vorbereitet.

Die funktionale Zweckbestimmung im Bereich der
franziskanischen Texte prÃ¤sentiert sich zunÃ¤chst
Ã¤hnlich â und dennoch sind fundamentale Unterschiede
festzumachen. Auch im Franziskanerorden versucht man
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sich am Entwurf einer Art kollektiver Hagiografie und
folgt damit den BeschlÃ¼ssen der Generalkapitel von
1244 und 1276. Doch wird in beiden untersuchten Texten
die Geschlossenheit etwa derVitas fratrum nicht erreicht.
Der Dyalogus sanctorum fratrum Minorum zeichnet den
Orden als eine Gruppe einzelner visionÃ¤r bzw. thau-
maturgisch Begabter. Was fehlt, ist die Benennung be-
stimmter QualitÃ¤ten bzw. Charismata, die die Gemein-
schaft als ganzes auszeichnen wÃ¼rden. Dies hat zwar
denVorteil, dass der Franziskanerorden als eine dem kon-
flikttrÃ¤chtigen Tagesgeschehen enthobene Institution
erscheinen kann, doch tÃ¤uscht der beharrliche Verzicht
auf eine Thematisierung der Armut nicht darÃ¼ber hin-
weg, dass eben auch Schweigen ausgesprochen beredt
sein kann. Die zum Zeitpunkt der Entstehung des Dyalo-
gus ordensintern und mit dem Papsttum ausgefochtenen
KÃ¤mpfe um die Deutungshoheit Ã¼ber das den Orden
charakterisierende Armutsideal lassen sich nicht durch
das Schweigen in von der Ordensleitung angeregten Ex-
empelsammlungen neutralisieren.

SchÃ¼rer weist schlÃ¼ssig nach, dass das Exemp-
lum innerhalb der vita religiosa als âfest etabliertes, theo-
logisch reflektiertes und hochgradig konventionalisier-
tes rhetorisches respektive narratives Mediumâ (S. 299)
zu gelten hat, das zunÃ¤chst der Belehrung bzw. Er-
mahnung im Kloster dient, mit dem Aufkommen der
Bettelorden zu Beginn des 13. Jahrhunderts jedoch zu

anderen Zwecken instrumentalisiert wird. Im Bereich
der Laienpastoral verankert, thematisieren Exempla ins-
besondere bei den Dominikanern nun Tugenden, die
zum normativen Grundbestand mendikantischer vita re-
ligiosa gehÃ¶ren und zielen auf eine Typisierung des
Verhaltens der Ordensmitglieder. Doch steht nicht al-
lein die Vermittlung von Handlungswissen im Vorder-
grund, auch das Orientierungswissen erhÃ¤lt den ihm
gebÃ¼hrenden Stellenwert. Exempla dienen der Sinn-
stiftung und liefern BegrÃ¼ndungsressourcen im Hin-
blick auf die LegitimitÃ¤t des eigenen Ordens, stehen
somit also auch im Dienst ordensinterner uniformitas.
Die Texte franziskanischer Provenienz kÃ¶nnen hier nur
schwer mithalten, berauben sie sich doch durch den Ver-
zicht auf eineThematisierung des Armutsideals selbst der
MÃ¶glichkeit, SinnentwÃ¼rfe zu liefern, die integrativ
wirken kÃ¶nnten. An die beeindruckende organisato-
rische, logistische und konzeptionelle Leistung, die in-
nerhalb des Dominikanerordens mit der Kompilation der
Texte desThomas von CantimprÃ© und Gerardus de Fra-
cheto gelang, reichen diese Sammlungen keinesfalls her-
an.

Die Bibliografie und ein Personenregister â bedauer-
lich ist der Verzicht auf ein Register der Orte und Sa-
chen â beschlieÃen einen stimulierenden, die Exempla-
Forschung ungemein bereichernden Band, dem breite Re-
zeption zu wÃ¼nschen ist.
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